
Martin Schrettinger ist in der Bibliothekswelt wahr-
lich kein Unbekannter.1 Als Namensgeber und einer der
Begründer der modernen Bibliothekswissenschaft 
genießt er internationa-
les Renommee. Gewon-
nen hat er seine pragma-
tischen Grundsätze aus
der Verwaltungspraxis an
der Münchner Hofbiblio-
thek, die im ersten Viertel
des 19. Jahrhunderts die
Zuwächse der Säkularisa-
tion zu bewältigen hatte.
Zu den Herausforderun-
gen jener Jahre zählte
auch die desolate Unter-
bringung der in München
zentralisierten Schätze.
Sie ließ den drängenden
Ruf nach einem Neubau
laut werden und Schret-
tinger einen Idealgrund-
riss entwerfen. 

Benediktiner und
Hofbibliothekar

Martin Schrettinger2 (1772-1851) aus Neumarkt in der
Oberpfalz trat 1790 in die Benediktinerabtei Weißenohe
nahe Erlangen ein, wo er 1793 die Profess ablegte und
zwei Jahre später die Priesterweihe empfing. Seit 1800
versah er das Amt des Klosterbibliothekars. Die Begegnung
mit aufklärerischen Werken inspirierte ihn zu eigenen
Schriften im Umkreis der Agrar- und Volksaufklärung. Sie
führte jedoch auch zu einer wachsenden Entfremdung
vom Ordensleben und zu immer schärferer Kritik gegen-
über seinen geistlichen Vorgesetzten.3 Durchdrungen von
dem Wunsch, persönliche Freiheit von den Mönchsgelüb-
den zu erlangen, legte er Monate vor der offiziell verkün-
deten Säkularisation Weißenohes eigenmächtig sein Or-
denskleid ab. Schrettinger ging nach München, wo er Be-
schäftigung und geistige Heimat an der kurfürstlichen

Hofbibliothek fand. 1806 wurde er zum Kustos ernannt,
1823 zum Unterbibliothekar und Stellvertreter des Direk-
tors befördert. Wiewohl er nicht zuletzt aus Gründen der

wirtschaftlichen Absiche-
rung zeitlebens Weltpries-
ter mit Ämtern als Hof-
geistlicher blieb, eröffnete
ihm die staatliche Biblio-
theksverwaltung Lebens-
stellung und -inhalt. 

Schrettingers Wirken 
an der Münchner
Hofbibliothek

Die königliche Hof- und
Centralbibliothek sah sich
im ersten Drittel des 19.
Jahrhunderts infolge des
Bücherzustroms der Säku-
larisation und der Über-
führung der Mannheimer
Hofbibliothek mit nie zuvor
dagewesenen personell-
en, organisatorischen und

räumlichen Herausforderungen konfrontiert.4 Nach der
schlagartigen Vervielfachung ihres Bestandes um mehr als
das Sechsfache hatte die Institution zwei Versuche abge-
brochen, Sammlungen verschiedenster Provenienz zu ei-
nem einheitlichen Ganzen zusammenzuführen.

Reorganisation von Aufstellung 
und Erschließung

Nachhaltigen Erfolg zeitigte erst der dritte Anlauf:
Schrettinger plädierte für die Trennung von Aufstellung
und Katalog durch Abkehr von der systematischen zur of-
fenen Gruppenaufstellung. Dabei wurde der Bestand in-
nerhalb eines Faches nach Verfassernamen, biographi-
schem oder topographischem Alphabet geordnet, Neuzu-
gänge sollten hingegen fortlaufend an das Ende eines Fa-
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ches gestellt werden.5 Bei der Verfechtung seiner epocha-
len Ordnungsmethode profitierte der Kustos von den Er-
fahrungen, die er im Zuge einer Reorganisation der Privat-
bibliothek des Ministers Montgelas in kleinerem Rahmen
hatte machen können.6 1814 setzte er bei der Leitung der
Hofbibliothek eine Einteilung des Druckbestandes in zwölf
Hauptklassen mit rund 200 Fächern durch. Ist bei der
Gruppenaufstellung „am Fach“ kaum Orientierung mög-
lich, so gewinnt der alphabetische Nominalkatalog als
Haupterschließungsinstrument grundlegende Bedeutung.
Katalog und Standort verbindet in diesem System die In-
dividualsignatur, die das rasche Auffinden des Standortes
ermöglicht und damit zum Schlüsselelement wird. Den-
noch erreichte Schrettinger erst durch beharrliches Insis-
tieren, dass die Buchrücken damit gekennzeichnet wur-
den. Standortverzeichnisse, sogenannte Nummern-Reper-
torien, die als Inventar fungierten und zu Revisionszwe-
cken angelegt wurden, ergänzten die formalen Suchein-
stiege.

Den in der Aufstellung fehlenden Sachbezug versuchte
Schrettinger durch Einführung eines neuen Katalogtyps zu
kompensieren: Der „Alphabetische Realkatalog“7 subsu-
miert den Inhalt eines Buches oder Aufsatzes in einem ein-
zigen Begriff. Er reiht die Schlagworte alphabetisch auf,
wobei auf verwandte, über- und untergeordnete Gegen-
stände oder Schreibvarianten verwiesen wird. Schrettin-
gers wegweisendes Erschließungsunternehmen hat aller-
dings die Bibliotheksleitung, über mehrere Generationen
hinweg, mehr geduldet als unterstützt. Nach ersten Vor-
stößen 1817 durfte er im Oktober 1819 – vor nunmehr 200
Jahren – das Werk beginnen und seine Lebensaufgabe im
Ruhestand fortführen. Seine Pionierleistung, der erste
Schlagwortkatalog weltweit überhaupt, verzeichnet mit
84.000 Einträgen ein Viertel des damaligen Bestandes der
Hof- und Staatsbibliothek.

Geschäftsführung im Bibliotheksalltag

Bereits als Kustos, vor allem aber als Unterbibliothekar
und Stellvertreter des Direktors, war Schrettinger mit or-
ganisatorischen „Current-Geschäften“ und vielfältigen
Nebenarbeiten befasst. Er litt darunter, weil sie ihn an sei-
nem wichtigsten Ziel, dem Ausbau des Realkataloges, hin-
derten.8 Seine Arbeitszeit verbrachte er mit Dienstbespre-
chungen und Personalfragen, oder er wurde bei Erwer-
bungen und Dublettenabgaben zu Rate gezogen. Vorran-
gig aber koordinierte er Benutzungsangelegenheiten. Er
führte Aufsicht über das Lesezimmer, entschied über Aus-
leihen oder zeigte Besuchergruppen die historischen
Schätze.9 Schrettinger war es außerdem, der sich in der
Presse zu Wort meldete, als die Bibliothek 1830 wegen ge-
kürzter Öffnungszeiten und restriktiv gehandhabter Aus-
leihpraxis in die öffentliche Kritik geriet.10

Die täglichen Erfahrungen ließen ihn über den Biblio-
theksbetrieb und seine Rationalisierung reflektieren. Zahl-
reiche Eingaben und Denkschriften legen beredt Zeugnis
ab von seinem unbeirrbaren Engagement.11 Die Überle-
gungen fanden, vielfach erprobt, verbessert und in Ausei-
nandersetzung mit der Theorie und zeitgenössischen Ex-
perten zur Methodik gereift, jeweils Eingang in sein meh-
rere Hefte umfassendes, zwischen 1808 und 1829 veröf-
fentlichtes Lehrbuch und sein Handbuch.12

Sorge um sichere Unterbringung und Baufragen

Die Hofbibliothek war neben zahlreichen weiteren Ein-
richtungen seit 1783 im ehemaligen Jesuitenkolleg in der
Neuhausergasse, dem so genannten Wilhelminum, unter-
gebracht. Zur Bändigung der Bücherflut widmete die Bi-
bliotheksleitung dort laufend Fläche um, baute aus und so-
gar an. Wiewohl 1812 die von der Bibliothek genutzten
Räume im weitläufigen, aber verwinkelten Gebäudekom-
plex 54 Zimmer und Säle zählten, mussten weiterhin Bände
auf den Speichern der Nachbargebäude gelagert werden. 
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Schrettinger, der auch für Gebäudeunterhalt und -si-
cherheit zu sorgen hatte, äußerte seine Bedenken gegen-
über der Bibliotheksleitung in regelmäßigen Abständen.
Nachdem alle warnenden Stimmen ergebnislos verhallt
und bauliche Maßnahmen Flickwerk geblieben waren, ver-
sprach nur ein Neubau dauerhaft Abhilfe. Seit seiner
Thronbesteigung im Jahre 1825 verfolgte König Ludwig I.
(1825-1848) energisch die Errichtung eines eigenständi-
gen Archiv- und Bibliotheksgebäudes. 

In ein konkreteres Planungsstadium trat das Projekt im
Juni 1826 durch ein Gutachten des Unterbibliothekars13, in
dem dieser anschaulich die katastrophalen Zustände im
Wilhelminum unter dem Aspekt des Bestandschutzes
schilderte. Er schloss mit der Bitte, eine „Commission“ ein-
zurichten, „um in dieser meine ganz originelle Idee eines in
jeder Hinsicht zwekmässigen Bibliothek-Gebäudes zur all-
seitigen Prüfung vorlegen zu können.“14

Am 7. März 1827 forderte der König Bibliotheksdirektor
Philipp von Lichtenthaler (im Amt 1826–1855) auf, ein
Raumbedarfsprogramm „nicht nur für den gegenwärtigen
Bedarf, sondern für den für Jahrhunderten“ vorzulegen.
Als Grundriss postulierte Ludwig I. „ein gleichschenkliches
Geviere“15. Schrettinger zeichnete dazu einen Entwurf16,
den er am Folgetag dem König übergeben ließ. Der reichte
ihn wiederum an seinen Hofbauintendanten Leo von Klen-
ze weiter. Der Architekt beurteilte den Plan zwar als
„durchaus zweckmäßig“, veranschlagte jedoch Baukosten
in Höhe von einer Million Gulden.17 Eine Woche später, am
16. März 1827, vergab Ludwig I. den Auftrag, ein frei ste-
hendes Bibliotheks- und Archivgebäude zu errichten, be-
kanntlich an Friedrich von Gärtner.18

Schrettingers funktionaler Idealgrundriss

Seine Vorstellungen eines idealen Bibliotheksgebäudes
leitete Schrettinger aus seinen Erfahrungen ab: Es sollte
weder weitläufig noch verwinkelt sein, dabei die Regalein-
bauten nur so hoch, dass man ohne Leitern auskommen
könne. Unabdingbar seien hingegen kurze Wege, ausrei-
chend Beleuchtung sowie eine „gleichmässige aber ge-
fahrlose“ Heizung. Seine Überlegungen publizierte er in
seinem Lehrbuch19 und veranschaulichte sie in einer mus-
terhaften Grundrisszeichnung.20

In Anlehnung an die Rasterbauweise der französischen
Revolutionsarchitektur Boullées und Durands21 konzipier-
te Schrettinger ein „regelmäßiges Viereck“ um einen wei-
ten Innenhof, den ein Kreuztrakt in vier kleinere Lichthöfe
unterteilt. Der innere Flügel bildet das Herzstück, einen
einzigen großen, beidseitig durchfensterten Raum, der
wohl als Lesesaal gedacht war. 

Die Trakte, die den Innenhof umgeben, sind durch
Längsmauern in zwei parallele Raumfluchten unterteilt,

um möglichst viel Stellfläche zu gewinnen. An den Wän-
den der äußeren, umlaufenden Korridore befinden sich
zwischen den Fenstern geschosshohe Bücherregale. Die
zur Hofseite ausgerichteten, inneren Korridore sind dage-
gen durch Zwischenwände in Säle und Zimmer unterteilt,
die „zu einigen besonderen Zwecken nöthig“22 sind und
wohl Verwaltungsräume vorstellen. 

Schrettinger sieht in dieser Fünfflügelanlage mit groß-
flächigen Innenräumen ein Ideal, um auch für umfangrei-
che Sammlungen eine Rationalisierung des Betriebs bei
größtmöglicher Ordnung und Sicherheit zu erzielen.23

Schreibt man dem Kreuzflügel Lesesaalcharakter und den
hofseitigen Zimmern Verwaltungsfunktion zu, so formen
sie zusammen mit den Bücherkorridoren ein Raumpro-
gramm, das sich als Vorbote des Leitbildes von der „drei-
geteilten Bibliothek“24 mit ihren getrennten Flächen für
Benützer, Bibliothekare und Bücher interpretieren lässt.
Daraus den Schluss zu ziehen, dass nicht länger der
Schau- und Einheitsraum, sondern eine Separierung in
Funktionsbereiche Schrettingers Vorstellungen bestim-
men sollte, entbehrt allerdings eines Belegs. Im Gegenteil
plädiert der Unterbibliothekar gar für den Verzicht eigener
Lese- oder Mitarbeiterzimmer, da überall gearbeitet wer-
den könne, sofern die gesamte Bibliothek beheizt sei. Dann
sollte den Besuchern gestattet sein, sich unter Aufsicht ei-
nes Bibliothekars, der dort seinen Arbeitsplatz haben soll-
te, frei in den Büchersälen mit ihren vergitterten Reposito-
rien bewegen zu können.25 In Schrettingers Idee wirkt also
einerseits das Vorbild barocker Büchersäle nach, anderer-
seits weist das offene Raumkontinuum auf das Konzept
der modernen Freihandbibliothek voraus. 
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Offenbar stieß der Entwurf bei Ludwig I. auf wenig Ge-
genliebe, selbst die Architekten Klenze und Gärtner
schenkten ihm nicht weiter Beachtung. Dagegen blieb er
als Idealgrundriss Gegenstand bibliothekarischer Überle-
gungen. Als finanzielle Engpässe die Realisierung des Neu-
baus in Frage stellten, schlug Bibliotheksdirektor Lichten-
thaler 1830 vor, das Gebäude in Etappen zu bauen. Dazu
wollte er das projektierte gleichschenklige Quadrat mittig
in zwei Rechtecke halbieren und den Querarm des Kreuz-
flügels zum hinteren Längsflügel deklarieren.26

Die von Gärtner errichtete Fünfflügelanlage folgt diesem
Schema, wobei die Seiten im Vergleich zu Schrettingers
Vorschlag ein gutes Drittel länger sind, um auf Wunsch
des Königs eine möglichst monumentale Fassade an der
Ludwigstraße zu präsentieren.27 Obschon die Funktionali-
tät des Gärtnerbaus hinter der Repräsentationsarchitektur
Ludwigs I. zurückstehen musste, was etwa Johann Andre-
as Schmeller, Schrettingers kongenialer Amtskollege, im-
mer wieder kritisierte, beteuerte Schrettinger schließlich
seine „vollkommene Zufriedenheit“28 mit den Plänen des
Architekten. Diesem Grundkonsens blieb Schrettinger treu,
als er 1830 seine im Lehrbuch allgemein gehaltenen „Ei-
genschaften eines zwekmäßigenBibliothek-Baues“ im
Hinblick auf die Münchner Verhältnisse konketisierte29.
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